
Zeitschrift: Badener Neujahrsblätter

Herausgeber: Literarische Gesellschaft Baden; Vereinigung für Heimatkunde des
Bezirks Baden

Band: 65 (1990)

Nachruf: Heinz Hoegger (1908-1989)

Autor: Sager, Markus

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 24.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


^
\

s

146



HEINZ HOEGGER (1908-1989)

Je näher ich einem Menschen komme, desto unfassbarer wird er. Darin liegt
jetzt auch die Grenze meines Versuches, mich mit wenigen Abschiedsworten

an jene zu richten, die ihn nicht kannten und seinen Tod doch nicht gleichgültig

zur Kenntnis nehmen möchten, und an jene, die ihm mehr oder weniger

nahe standen als ich.
Meine besten Jahre in Familie und Beruf habe ich in der Kirchgemeinde
Baden erlebt. Während fast zwei Jahrzehnten, bis zu seinem Rücktritt 1973, war
Heinz Hoegger mein Nachbar und Kollege. Ich bin wenigen Menschen

begegnet, die in ihrer Direktheit der Anrede so humorvoll versöhnlich und bei

aller Friedfertigkeit und Güte so leidenschaftlich wahrhaftig gewesen sind wie
er. Ich empfinde es als etwas ganz Aussergewöhnliches, wenn ich rückblik-
kend feststelle, dass er mir keine einzige schwere Stunde bereitet hat, wohl
eben deshalb, weil er sich nicht verstellen konnte und ungute Gedanken und
Gefühle nicht ertragen wollte. Wenn er sich von mir verletzt fühlte, meldete

er sich spontan: «Du, ich muss mit dir reden.» Ich habe ihn angehört und
ihm geantwortet. Er hat mir zugehört und geantwortet. Die Gespräche waren
jedesmal ein Erlebnis im eigentlichen Sinn des Wortes, weil sie weniger mit
unserem Kopf zu tun hatten als vielmehr mit der Erfahrung unserer je eigenen

Sprache und Temperamente. Wir haben die gefährliche Macht der
Vorurteile und Missverständnisse entdeckt, wenn man sich einander nicht stellt.

Wir haben beruflich vieles zusammen unternommen, Heinz Hoegger und
ich. Aber das für uns Fruchtbarste waren diese sehr persönlichen Gespräche.
Sie weckten gegenseitig tiefes Verstehen und führten jedesmal weiter, so dass

wir uns beide am Ende ein Stück näher fühlten. Gewiss dann auch in Fragen
des Glaubens. Aber erst hinterher. Er wurde den theologisch «Liberalen»

zugerechnet, ich den «Positiven». Wir liebten beide diese Klassifizierung und

ideologische Festlegung nicht. Wir waren kritisch und selbstkritisch genug,
um zu wissen, dass die Formulierung des Glaubens zwar unumgänglich, aber
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letztlich so oder anders Bildersprache ist. Alle Scheiterhaufen der Kirchengeschichte

- übrigens auch in Wissenschaft und Politik - sind deshalb angezündet

worden, weil man sich einbildete, in vorläufigen Erkenntnissen und
Bildern die Sache selbst definiert und im Griff zu haben. Wir fühlten uns beide

im Denken und Glauben unterwegs, jeder an seinem Ort, und waren uns
einig darin, dass sich das Wesen der Liebe, wie sie Jesus gelebt hat, gerade darin
ausdrückt, dass sie den Mitmenschen nicht festlegt, sondern ihn grundsätzlich
für lern- und wandlungsfähig hält, ihn jedenfalls zuerst annimmt, wie er ist,
und ihn vielleicht gerade so erst zur Veränderung herausfordert. Darin standen

wir uns nahe, dass wir uns für unfertig hielten und deshalb keinen Grund
sahen, theologisch gegeneinander im Recht zu sein, aber allen Grund zum
ständigen Versuch, einander gerecht zu werden. Seine Offenheit dafür, dass

sich schon morgen neue Horizonte zeigen könnten, seine Bescheidenheit im
Wissen, dass jede Gotteserkenntnis nur Bruchstück ist und jede Antwort nur
neue Fragen stellt, und seinen tiefen Respekt vor der ebenso wunderbaren wie
letztlich unfassbaren Offenbarung Gottes in der Geschichte Jesu Christi
haben auch seine Zuhörer gespürt und fühlten sich von ihm brüderlich verstanden.

Gewiss wird auch er - wie sollte es anders sein! - den einen Anlass zu
Missverständnissen gegeben und andere in seiner Gradlinigkeit verletzt
haben. Er wäre der letzte, der sich ein makelloses Denkmal wünschte. Aber ich
habe 34 Jahre in dieser Gemeinde gelebt, gesehen und gehört, welch breites
Echo der Pfarrer Heinz Hoegger gefunden hat.
Seine ehemalige Gemeinde spürt trauernd den Verlust. Manche werden sich

in Dankbarkeit eines Mitbürgers oder Kollegen erinnern, der auch der Stadt
Baden als engagierter und beliebter Schulpfleger zur Verfügung gestanden
hat. Aber auch jenen Lesern, die jetzt nicht wissen, von wem ich rede, möchten

diese Zeilen etwas mitteilen aus der Erinnerung an einen Menschen, der
als Nachbar und Amtsbruder nicht nur meine tiefe Sympathie gewonnen hat,
sondern auch meine Hochachtung in der freundschaftlichen und beruflichen

Erfahrung seiner Persönlichkeit. Seine Sorge galt weniger der Ergründung der

«Wahrheit» als vielmehr der ständigen Bemühung um das «Wahrsein». In
allem gemeinsam Erlebten bleibt das die eindrücklichste Erinnerung, wie sehr
sein Reden durch sein Verhalten beglaubigt war.

Markus Sager
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